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SReuenburg 1873. ffie*
neratbeoollmäcbtigter

unb Teilhaber ber
Sirma Sudjarb 1873.

33i3epräfibent ber
Union ©borate fReuem
bürg 1873. ffirünber
unb Heiter bes ©)eut=
fdfen Hilfsoereins 1874.
SRifglieb bes neuem
burgtfdjen ©eneralrats
1875. (SBaruni oer*
îferrt man beute fo
manchem îiidjtigen ben
2ßeg in bie 23ef)örben,
nur weil er Wuslänber
tft?) SReifter oom
Stuhl ber SReuenburger
Soge 1876. ©bremrtit*
glieb ber Union ©bo»
rale 1878. SRitgtieb

ber neuenburgifdjen
Sdjulauffidjtsbebörbe

1878. ffiriinber unb
ÏUâfibent ber Snftitm
Won für Serienoerfor*

9ung bebiirftiger
Sd)ultinber 1880. Süb>
fer oon 300 Arbeitern unb Wngeftetlten ber Sabril unb
ihren Wngebörigen nad) Haufanne. 5Rad) bein 2obe feines
Sdjwiegeroaters unb Schwagers alleiniger ©bef ber Sabril
1883. ©brenmeifter oom Stubl ber fReuenburgerloge 1883.
©rünber ber 3weigfabriï in 23Iuben3 1886. Scbaljmeifter
bes Hochfcbuloereitts SReuenburg 1889. ffiriinber (mit feiner
«tau) bes Setbanienbaufes für bie unentgeltliche Wufnabme
oon Uinbern wäbrenb ber ilran!beits3eit ibrer ©Itern 1891.
©rünber ber freimaurerifcben ÜRiinbelpflege 1892. Sefucber
bes ^eiligen fianbes 1892. ffiriinber einer Stiftung für
beiratenbe Steimaurerfinber 1893. Sübrer oon 650 Wr*
Leitern unb Wngeftellten ber Sabril unb ibren Wngebörigen

Carl Ruft 1872.

3ur fionbesausftellung in ffienf 1896. Stifter ber Wlpenllub*

«« » ^ ®°<ber *>e Sertoli 1896. ffirünber ber SBobR
«itgteitsoeretnigung „für SJaläftina" 1896. ©rünber ber

6eneralanîid)t der Sdiokoladcfabrik in Serrtères 1926.

ïuberïulofefuranftalt SRaloilliers unb fßräfibent ber Äur»
gefellfibaft 1898. fßräfibent ber neuenburgifdjen Hanbels*
fd)ut!ommiffion 1899. fßräfibent bes 33erbanbes fdjweijerifcher
Sdjoïotabefabriïanten 1899. ffirobfchabmeifter ber fdjwei*
3erifd>en Sreimaurerloge Wlpina 1900. ®efu<her Italiens
unb Spaniens 1901. ffirünber ber Sabrilfilialc f|3aris 1903.
ftommerçienrat 1903. 23efudjcr (mit ffileichgefinnten) ber
Sdbmmbfudjtstagung in tßaris unb ffirünber bes neuem
burgifdjen 23unbes gegen bie Sdjwinbfudjt 1905, ber ein
3abr fpäter in fReuenburg eine Ü3flegefteIIe eröffnete. ©brem
bürger feiner Heimatftabt SBalb 1908 (benn mehrere Stif*
tungen bewiefen feine immerwäbrenbe Heimattreue). ®e=
beimrat 1912. ffirünber ber neuenburgifdjen Sreiluftfcbule
für fd)wäcblid)e itinber 1913. ©in „erprobter Steuermann"
für bie Sirma, ein Helfer unb SBerater für Sreunb urtb
Seinb 1914—1918. ©in gewappneter ßenfer burdj bie
ftrifen ber 5Racbtriegs3eit.

1924 erft oerlieb ber raftlos. tätige SRann bas Sdjiff,
bas er faft 65 3abre lang gefteuert batte, ©in fcbmeqlofes
©nbc war 1925 bas ftille ffiefdjenl bes Sdjidfals an biefen
SBerfer unb SRebrer feines ipfunbes. —

$>er tiefere Sinn biefes unb ähnlicher biograpbifdjer
23iid)er? Sûr ben ffirofjeit wie für beit kleinen: maths
nad), bas SBcrïen unb SRebren! — Sûr ben ffiroben: er*
warte nicht, bab beiit Wnbenlen in gleicher Sßeife rühmlich
unb rein fei, wenn bu uttb beine ïaten unrühmlich unb
unrein finb! — Sur ben kleinen: fiel), biefer war nichts als
ein ©Iftel in einer oom Sdjidfal gar nicht beoor3ugten Sa*
milie. 2Bas er geworben ift, oerbanlt er feiner Begabung,
feiner ©r3iebung, feinem SBillen, feinem können, SBerfud)
audj bu es, unb benl baran, wenn bu ftinbcr 3u er3ieben baft!

Cy.
— — — -«.

3)as 3umtfiett0berf)(Mpt.
SRein ÜRamt hatte einen ©clannten, ben er feiner beruf*

liehen £üd)tigleit, feiner lünftlerifcben Säbigleiten wegen febr
fchäbte. Wis SRenfd) war uns Herr SBalter immer etwas
ftarr unb felbftherrlich erschienen, ©ines Wbenbs bislutierten
wir mit ihm. ©r brad)te bas ©efpräcb auf Samilienprobleme.
®a gingen unfere äReinungen ftarl auseinanber. Herr Sßatter
mar febr gereist unb oerfodjt feine Wnfidjten mit grober
fieibenfcbaftlidjfeit. ©r gab unumwunben 3u, bab er für

IN Yvon's UND MID 185

Neuenburg 1873. Ge-
neralbevollmächtigter

und Teilhaber der
Firma Suchard 1873.

Vizepräsident der
Union Chorale Neuen-
bürg 1873. Gründer
und Leiter des Deut-
schen Hilfsvereins 1874.
Mitglied des neuen-
burgischen Generalrats
1875. (Warum ver-
sperrt man heute so

manchen! Tüchtigen den
Weg in die Behörden,
nur weil er Ausländer
ist?) Meister vom
Stuhl der Neuenburger
Loge 1376. Ehrenmit-
glied der Union Cho-
rale 1873. Mitglied

der neuenburgischen
Schulaufsichtsbehörde

1878. Gründer und
Präsident der Jnstitu-
tion für Ferienversor-

gung bedürftiger
Schulkinder 1880. Fllh-
fer von 300 Arbeitern und Angestellten der Fabrik und
ihren Angehörigen nach Lausanne. Nach dein Tode seines
Schwiegervaters und Schwagers alleiniger Chef der Fabrik
188Z. Ehrenmeister vom Stuhl der Neuenburgerloge 1833.
Gründer der Zweigfabrik in Bludenz 1836. Schatzmeister
des Hochschulvereins Neuenburg 1839. Gründer (mit seiner
Frau) des Bethanienhauses für die unentgeltliche Aufnahme
von Kindern während der Krankheitszeit ihrer Eltern 1891.
Gründer der freimaurerischen Mündelpflege 1892. Besucher
des Heiligen Landes 1892. Gründer einer Stiftung für
heiratende Freiniaurerkinder 1893. Führer von 650 Ar-
beitern und Angestellten der Fabrik und ihren Angehörigen

can lîuft IS7Z,

Zur Landesausstellung in Genf 1396. Stifter der Alpenklub-
A A à Clocher de Bertoll 1396. Gründer der Wohl-
laugkeltsverelmgung „Für Palästina" 1896. Gründer der

6enera>anl>cht Usr Zchàjàsabnk !n Ztnîes ISZ6,

Tuberkulosekuranstalt Malvilliers und Präsident der Kur-
gesellschaft 1893. Präsident der neuenburgischen Handels-
schulkommission 1899. Präsident des Verbandes schweizerischer
Schokoladefabrikanten 1899. Großschatzmeister der schwei-
zerischen Freimaurerloge Alpina 1900. Besucher Italiens
und Spaniens 1901. Gründer der Fabrikfiliale Paris 1903.
Kommerzienrat 1903. Besucher (mit Gleichgesinnten) der
Schwindsuchtstagung in Paris und Gründer des neuen-
burgischen Bundes gegen die Schwindsucht 1905, der ein
Jahr später in Neuenburg eine Pslegestelle eröffnete. Ehren-
bürger seiner Heimatstadt Wald 1903 (denn mehrere Stif-
tungen bewiesen seine immerwährende Heimattreue). Ee-
heimrat 1912. Gründer der neuenburgischen Freiluftschule
für schwächliche Kinder 1913. Ein „erprobter Steuermann"
für die Firma, ein Helfer und Berater für Freund und
Feind 1914—1918. Ein gewappneter Lenker durch die
Krisen der Nachkriegszeit.

1924 erst verlieh der rastlos tätige Mann das Schiff,
das er fast 65 Jahre lang gesteuert hatte. Ein schmerzloses
Ende war 1925 das stille Geschenk des Schicksals an diesen
Werker und Mehrer seines Pfundes. —

Der tiefere Sinn dieses und ähnlicher biographischer
Bücher? Für den Großen wie für den Kleinen: machs
nach, das Werken und Mehren! — Für den Großen: er-
warte nicht, daß dein Andenken in gleicher Weise rühmlich
und rein sei, wenn du und deine Taten unrühmlich und
unrein sind! — Für den Kleinen: sieh, dieser war nichts als
ein Elfte! in einer vom Schicksal gar nicht bevorzugten Fa-
milie. Was er geworden ist, verdankt er seiner Begabung,
seiner Erziehung, seinem Willen, seinem Können. Versuch
auch du es, und denk daran, wenn du Kinder zu erziehen hast!

» » »»»

Das Familienoberhaupt.
Mein Mann hatte einen Bekannten, den er seiner beruf-

lichen Tüchtigkeit, seiner künstlerischen Fähigkeiten wegen sehr
schätzte. Als Mensch war uns Herr Walter immer etwas
starr und selbstherrlich erschienen. Eines Abends diskutierten
wir mit ihm. Er brachte das Gespräch auf Familienprobleme.
Da gingen unsere Meinungen stark auseinander. Herr Walter
war sehr gereizt und verfocht seine Ansichten mit großer
Leidenschaftlichkeit. Er gab unumwunden zu, daß er für
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Carl Ruß-Sudtard. 22. ßooember 1838 — 12. Sebruar 1925.

fid) bas Sîedjt in Vnfprud) nehme, itt allen midjtigett <?a»

mitienangetegenbeiten nadj feinem ©utbûnïen 3U entfdjci»
ben. „Die anbern haben fi<^ 3U fügen, meine Srrau nid)t
ausgenommen!"

9hm ja, er Ijatte toenigftens ben Sötut, fidj fo 311 geben,
wie er mar. 3dj tenue nämlicb auch Vtänner, bie oft nnb
gern über bie Gleichberechtigung ber beiben Gefcbtedjter reben
unb fid) ibrer bemofratifcben Vrin3tpien, auch in be3ug auf
bie fjamitie, rühmen, in ber Praxis aber Defpoten reinfter
Prägung finb. —

Vei £>erm SBatter aber ftimmen 5Dïjeorte unb Vraris
burdjaus überein. 2Bir fennen feine grau, feine Sinbcr
unb einen alten fjreunb ber f^amilie, ber uns mandjes er»

üären tonnte, toas uns unoerftänblidj fdjiert. — grau Sßatter
batte febr früb ihre ©Item oerloren unb unter fremben
Sftcnfdjett oiel Sdjmeres erlebt. Da mar fie als junge $rau
ibrem fütanne unenblid) bantbar bafiir, baff er ibr ein geirrt
bereitet batte. Sie iiberfdjüttete ibn mit bem gamen Steidj»

tum ibrer Siebe. Sie lebte nur ibm. So tarn es ibr lange
eigentlich gar nicbt 3U Vemufetfein, mie anfprudjsoott unb
berrifd) SBatter fein tonnte, ©rft als fie SCRutter 001t ein

paar kinbern mar unb ibr bie Arbeit manchmal über ben

Sopf 3U toacbfen brobte, fing fie an 311 leiben unter feiner
Selbftfudjt. Vber fie fd)U)ieg. Vicht aus Feigheit. Die Siebe
unb bie $reube an ben itinbern gaben ibr bie_ ftraft, bie
fdjmere Saft 3U tragen. Unb fie trug fie toirflidj. Sie
fdjleppte fie nitbt. Sie liefe ben ftopf nid>t bangen. Sie
ioar ben kleinen eine ftöljlidje Vtutter.

2lber als bie Äinber gröfeer unb felbftänbiger mürben,
traten fdjtoere Sonflitte an bie Dapfere beran. Serr 2Balter
batte eben ©rurtbfäfee unb alles Sehen follte barnadj ge=

mobett roerben. Den älteren Vuben gönnte er taum je eine

freie Stunbe unb ibre ffrreuben füllten fie in b e n Quanten
geniefeen, bie ber geftrenge £err Vater oorfdjrieb. Vn
Sommerfonntagen mufeten fie mit ibm aussieben. Sie follten

braufeen 3eid)nen. Stbcr er oeretelte ibnen bas Sdjaffen,
inbent er fie 3mingen mollte, bie Statur fo auf3ufaffen,
mie er fie auffafete unb fie in ber Dedjnit roieber3ugeben,
bie ibm eigen mar. Sie follten überhaupt bie SBelt burdj
feine Vritle feben. ©r oerfuebte nie, fid) in feine üinber
hinein 3U oerfefeen, fie 3U oerfteben, ihre ©igenart 3U roiir»
bigen. Da3U liefe er fid) grunbfätglidj nidjt herab.

Utatürlid) leifteten ihm bie itinber Sßiberftanb, attiuen
ober paffioen, je nach ihrer befoitberen Veranlagung.. Das
rei3te ihn 311 immer fdjlimmeren ©emalttätigteiten. ©inmal
3iidjtigte er eines feiner Dödjtertein berart, bafe ber ältefte
Vub auffprang, bem Vater ben Stod entrife unb rief:
„So, nun ift's genug!" Dann marf er ben Stod bin unb
fli'idjtete fidj 3U bem alten gfreunbe, ben id) fdjon ermähnt
habe. —

Diefer Vorfall führte 3U gan3 ernften Vuseinanber»
fetgungen 3roifcben ben ©begatten, giir ihre 5tinber mehrte
fid) fffrau 333alter mit aller ©ntfebiebenbeit. Der fetbftfidjere
SJtann oerbat fid) bie ©inmifdjung in feine Vngeiegenbeiten
unb trug ben Sopf noch höher als guoor.

3n jene 3eit fiel fein Difput mit uns. Ulis id) biefeu
3ufamrnenbang ertannt hatte, tonnte id) gut oerfteben, ma»

rum er bamals fo laut unb leibenfdjaftlidj feine SOteinung

oerteibigt hatte. —
Seither finb Sabre oergangen. Der ältefte Sohn 2ßal»

ters ift ein junger SOtann gemorben, ber an Diid)tigfeit feinen
Vater noch übertrifft. Gr hat auch eine ftarte tünftlerifdje
Veranlagung. Slbcr er tann feines Sehens nidjt froh roerben.
Der Safe gegen feinen Vater laftet 3U ferner auf ihm. ©r
toohnt nid)t mehr bei ben ©ttern. ©r hat fogar bie Vtutter
ba3u beroegen motten, ben Vater 311 oertaffen unb bat ihr
oerfprodjen, für fie 3U Jorgen. Vis fie trotjbem ausharrte,
fanb er lange ben 2Beg audj 31t ihr nidjt mehr, ©r erttärte
ihr: „3dj mufe jebe jffrau oeradjten, bie einer fold) un»
mürbigen Vebanbtung fein ©nbe madjt."-

Der 3u>eite Sohn, in feiner Strt audj ein tiidjtiger
ftRenfdj, gebt biplomatifdjer oor. ©r fügt fidj bes Vaters
Vnorbnungen, foroeit es mit feiner Vuffaffung oom Sehen
oereinbar ift. ©r miberfpridjt nie, aber er finbet immer
Sütögtidjteiten, fidj fcfeablos 3U hatten, ©r ladjt über bie

„fütautforbpäbagogi!" feines ©Gebers unb rät ber 9ttutter,
ben Sitten bodj nicht ernft 311 nehmen.

©ine Dochter ift 311m grofeen Seibmefcn ber Stîutter ein
Vüppdjen, bas eben fo febr oon ber SBirtfamteit feiner
äufeeren Vorige über3eugt ift mie ber Vater oon ber Vidj»

Willy Ruß, der Vertalîer der Carl Ruß=Sud)ard>Blograpl)le.

tigïeit feiner Stnfidjten. Daneben aber nimmt bas Vtäbdjen
nichts ernft, meber bas Seben nodj ben Veruf. ©s bat fid)
aus all' \ bent Sdjmeren, Saftenden in ben Seidjtfinn ge=
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car! Uass-Zachsrä, 22. November I8Z8 — 12. Zebruar I92S.

sich das Recht in Anspruch nehme, in allen wichtigen Fa-
milienangelegenheiten nach seinem Gutdünken zu entschei-
den. „Die andern haben sich zu fügen, meine Frau nicht
ausgenommen!"

Nun ja, er hatte wenigstens den Mut, sich so zu geben,
wie er war. Ich kenne nämlich auch Männer, die oft und
gern über die Gleichberechtigung der beiden Geschlechter reden
und sich ihrer demokratischen Prinzipien, auch in bezug auf
die Familie, rühmen, in der Praxis aber Despoten reinster
Prägung sind. —

Bei Herrn Walter aber stimmen Theorie und Praxis
durchaus überein. Wir kennen seine Frau, seine Binder
und einen alten Freund der Familie, der uns manches er-
klären konnte, was uns unverständlich schien. — Frau Walter
hatte sehr früh ihre Eltern verloren und unter fremden
Menschen viel Schweres erlebt. Da war sie als junge Frau
ihrem Manne unendlich dankbar dafür, das; er ihr ein Heim
bereitet hatte. Sie überschüttete ihn mit dem ganzen Reich-
tum ihrer Liebe. Sie lebte nur ihm. So kam es ihr lange
eigentlich gar nicht zu Bewußtsein, wie anspruchsvoll und
herrisch Walter sein konnte. Erst als sie Mutter von ein

paar Kindern war und ihr die Arbeit manchmal über den

Kopf zu wachsen drohte, fing sie an zu leiden unter seiner
Selbstsucht. Aber sie schwieg. Nicht aus Feigheit. Die Liebe
und die Freude an den Kindern gaben ihr die Kraft, die
schwere Last zu tragen. Und sie trug sie wirklich. Sie
schleppte sie nicht. Sie ließ den Kopf nicht hangen. Sie
war den Kleinen eine fröhliche Mutter.

Aber als die Kinder größer und selbständiger wurden,
traten schwere Konflikte an die Tapfere heran. Herr Walter
hatte eben Grundsäße und alles Leben sollte darnach ge-
modelt werden. Den älteren Buben gönnte er kaum je eine

freie Stunde und ihre Freuden sollten sie in den Quanten
genießen, die der gestrenge Herr Vater vorschrieb. An
Sommersonntagen mußten sie mit ihm ausziehen. Sie sollten

draußen zeichnen. Aber er verekelte ihnen das Schaffen,
indem er sie zwingen wollte, die Natur so auszufassen,
wie er sie auffaßte und sie in der Technik wiederzugeben,
die ihm eigen war. Sie sollten überhaupt die Welt durch
seine Brille sehen- Er versuchte nie, sich in seine Kinder
hinein zu versetzen, sie zu verstehen, ihre Eigenart zu wttr-
digen- Dazu ließ er sich grundsätzlich nicht herab.

Natürlich leisteten ihm die Kinder Widerstand, aktiven
oder passiven, je nach ihrer besonderen Veranlagung. Das
reizte ihn zu immer schlimmeren Gewalttätigkeiten. Einmal
züchtigte er eines seiner Töchterlein derart, daß der älteste
Bub aussprang, dem Vater den Stock entriß und rief:
„So, nun ist's genug!" Dann warf er den Stock hin und
flüchtete sich zu dem alten Freunde, den ich schon erwähnt
habe. —

Dieser Vorfall führte zu ganz ernsten Auseinander-
setzungen zwischen den Ehegatten. Für ihre Kinder wehrte
sich Frau Walter mit aller Entschiedenheit. Der selbstsichere

Mann verbat sich die Einmischung in seine Angelegenheiten
und trug den Kopf noch höher als zuvor.

In jene Zeit fiel sein Disput mit uns. Als ich diesen!

Zusammenhang erkannt hatte, konnte ich gut verstehen, wa-
rum er damals so laut und leidenschaftlich seine Meinung
verteidigt hatte. —

Seither sind Jahre vergangen. Der älteste Sohn Wal-
ters ist ein junger Mann geworden, der an Tüchtigkeit seinen
Vater noch übertrifft. Er hat auch eine starke künstlerische
Veranlagung. Aber er kann seines Lebens nicht froh werden.
Der Haß gegen seinen Vater lastet zu schwer auf ihm. Er
wohnt nicht mehr bei den Eltern. Er hat sogar die Mutter
dazu bewegen wollen, den Vater zu verlassen und hat ihr
versprochen, für sie zu sorgen. Als sie trotzdem ausharrte,
fand er lange den Weg auch zu ihr nicht mehr. Er erklärte
ihr: „Ich muß jede Frau verachten, die einer solch un-
würdigen Behandlung kein Ende macht."-

Der zweite Sohn, in seiner Art auch ein tüchtiger
Mensch, geht diplomatischer vor. Er fügt sich des Vaters
Anordnungen, soweit es mit seiner Auffassung vom Leben
vereinbar ist. Er widerspricht nie, aber er findet immer
Möglichkeiten, sich schadlos zu halten. Er lacht über die

„Maulkorbpädagogik" seines Erziehers und rät der Mutter,
den Alten doch nicht ernst zu nehmen.

Eine Tochter ist zum großen Leidwesen der Mutter ein
Püppchen, das eben so sehr von der Wirksamkeit seiner

äußeren Vorzüge überzeugt ist wie der Vater von der Rich-

wülp Kuh, äer Verfasser sser car! I?uss-5uchsrä-k!ograp!)!e.

tigkeit seiner Ansichten. Daneben aber nimmt das Mädchen
nichts ernst, weder das Leben noch den Beruf. Es hat sich

aus all' dem Schweren, Lastenden in den Leichtsinn ge-
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ftüd)tet unb oerfudjt nun, im £ärm ber ßuftbartgiten 3U

oergeffen.
X>ie jüngeren, nod) fdjulpftidjtigen 3inber haben etwas

©ebrüdtes, Unfreies. Der äJtutter freilief) finb fie fefjr 311=

getan unb Reifen ihr nach Gräften. SBenn ber Vater beim»

fommt buden fie fid). 3n ber Sdjule finb fie jeitweife recht

probuftio. 3n anbern Reiten nerfinlen fie in eine Seil»

naf)mslofigteit, aus ber man fie faum tjeraus3ureif3en oermag.
Sie SDtutter ift eine mübe Stau geworben. Sie wehrt

fidj 3toar immer nod) gegen bie Sitterleit, bie ihr bas £ebeti

oollenbs 3ur Qual rnadjen will. Sie bemüht fid) immer wie»

ber, an iljrem Vtann bod) noch etwas liebenswertes 31t

finben.
S err SBalter felbft wirb immer ftarrer. 3e beutltdjer

ihm bas Sehen 3eigt, wie 3erftörenb feine Art wirft, um fo

oer3weifelter oerfteift er fidj auf bie Unanfedjtbarfeit feiner

Sßeltanfcbauung. 370fa £eller »Sauffer.
»- - — "*

$rebökranfcf)eit.
©ine ber l)eimtüdifdjften itranfljciten, ber 3rebs, be»

beutet für 3al)lreid)e Vtenfdjeu unferes £eirnatlanbes bte

f<hredlid)e Sobesurfadje. Sas ilnbeimlidjfte babei ift, bah
bie 9Biffenfd)after, bte fid) fdjon feit 3at)r3el)nten mititrebs»
fatfdjung abmühen, ctudj beute ttodj nidjt mit Gidjenjctt
bie ©ntftehung bes 3rebfes haben feftftellen fönnen. Samit
Mit audj bie notwenbige ©runblage 3U einer fpftcmattfdjen
®efämpfung, unb oor allem einer einbeutigen Vorbeugung.
®enn auf bie Vorbeugung ber ftranfljeiten ift l)eut3utage
bie gan3e mebi3inifd)e SBiffenfdjaft eingeftellt.

ittls gan3 fiebere ©egenmahnahme an einem mit 3rcbs
®ebaftetett erwies fidj nur eine grünblidje Operation. Vtan
fdjneibet bas ©efdjwiir heraus unb oerfdjont babei audj
bie -ftörperftellen nid)t, wo nod) feine ©efdjwulft fid)tbar ift,
iebodj auf beut V3ege ber Spmplje» uttb Vlutbabn 3rebs»
3ellen bereits hingelangt finb unb über fur3er 3eit eine
Sleuerfranfung oerurfadjen mühten. ©s gibt aber itrebfe,
bie nidjt — ober nidjt meljr mit einem operatioen ©ingriff
befeüigt werben fönnen — nidjt mehr barum, weil es
ber Votient oerfäumte, red)t3eitig ben 31 r31

ScbematRcRer Schnitt durch die normale haut,

dm. oberflächlich oerhornt; b. Cederhaut aus Bindegewebe; c. Schweift-
"icnausfttbrung; d. Schweiftdrüfen ; e Raar mit Raarbalg und Raarwurzel ;

f. Calgdrüfe.

®ü•f3ufudjen, unb infolgebeffen ber 3rebs fidj perbreiten
"Kb Jicf) an Organen feftfefcen fonnte, an bie matt nidjt
nut bem SDleffer heran fann. SBenn ber Sauer auf einem

Apfelbaume feiner £offtatt einen Sdjmarober, i<h benfe an
eine Vtifpelftaube, entbedt, fo weih er, biefe 3apft bem
Saume ben Sebensfaft ab. ©s wirb weniger Sfrüdjte geben,

Schematifdjcr Schnitt durch einen beginnenden Rautkrebs.
a. Deckzellen, deren Zapfen bei b tief in die untenliegende Cederhaut oorgewachfen

find und fleh bei c in die Spalten des 6ewebes febieben.

unb ber Aft wirb abborren, wenn er fith nidjt entfdjliefjt,
bie Staube fofort 3U entfernen unb babei 311 forgen, bah
er aud) bie unter bie Ambe bringenben unb oielleidjt fdjon
bie äuherften £ol3fd)idjten angreifenben V3ur3eln bes Sdjrna»
rohers ausfdjneibet. Sßie es hier gilt, frül)3eitig 3ur Sache
3U fehen, fo ift es aud) mit ber ifrebsfranfljeit, bie man
mit einem Sdpnaroher am menfdjlidjen Äörper oergleichen
fönnte. Vtan hat ihn jebodj audj Bei Sieren unb an
Vflan3en beobachten fönnen.

Der ilrebs bebeutet eine bösartige ©efdjwulft oon
auherorbentlich rafdjem ®3adjstum. Sie ift wie ber übrige
Körper aus Sellen 3ufammengefeht- Doch nühen fie bem
Organismus nichts, fie entstehen ihm wichtige Säfte unb
finb gleidjfam ein Staat im Staate, ein fjrembförper, ber
fidj auf Soften ber ©rnährung unferer widjtigen Organe
breitmadjt unb biefe unter Umftänben 3erftört. Die 3rebs»
3ellen fönnen einseht 00m Slute ober mit ber Spmplje
weiterbeförbert werben. Dort, wo bie mifroffopifdj fleinen
Soote ber 3ran!heit lartben, entfteht halb eilt neuer Rranf»
heitsherb, eine junge Jlrebsgefdjwulft.

3e nach ihrem Sihe haben bie ©efdjwiilfte ein anberes
Ausfeljen. Auf ber Sörperljaut unb ben S d) l e i tn »

häuten (3uttgcn», Speiferöhre», Vlageit» unb Darmfrebs)
ficht ber ifrebs im Anfangsftabium wie fleine VSaqen ober
mehr fladje Verhütungen aus, bie fid) oon ihrem Viittel»
punfte aus ftrahlenförmig ausbreiten, inbem fie auch fühl»
bar in bie Diefe toad)fen. Vtan hat jebod) aud) Sterinen
oon Viagen» unb Darmfrebfen beobadjtet, bie langfamer
unb nidjt wudjernb wudjfen, fonbern 3U einer hodjgrabigen
Verbidung unb Sd)rumpfung ber Schleimhäute führten. Auf
biefe Art oerfd)loh fidj 3- V. allmäljlidj ber Vlagenausgang
faft oöllig.

Die ilrebserfranfungen ber Drüfen finb mehr fnoten»
förmig, oft erft nad) einiger 3eit oon auhen fichtbar, inbetn
fie btirdj bie £aut burd)brechen unb bort ©efdjwiire bilben.

Allen Arten oon ifrebfeit ift bie ©igenfehaft djaraf»
teriftifd), bah fie oorerft an beftimmten, engumfdjriebenen
Stellen auftreten unb örtliche Seiben bebeuten. ©rft fpäter,
wenn fie nicht beadjtet werben unb geniigenb 3eit 3um
Auswarfen unb 3ur Verbreitung haben, entftehen bie fo»
genannten D0djtergejdjWülfte an anbeten itörper»
ftellen. Oft ift bann bie ifrebsfranfljeit ein allgemeines,
ben gan3en jförper burdjfehenbes Seiben geworben, unb es
liegt auf ber £anb, öah es, einmal fo weit, nidjt mehr ope»
ratio geheilt, bc3w. aus bem ilörper entfernt werben lattn.
Vtan hört im Volle häufig bie Anficht äuhern, eine Srebs»
operation nühe nichts unb fei eine ausfidjtslofe Quälerei
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flüchtet und versucht nun, im Lärm der Lustbarkxiten zu

vergessen.
Die jüngeren, noch schulpflichtigen Linder haben etwas

Gedrücktes, Unfreies. Der Mutter freilich sind sie sehr zu-
getan und helfen ihr nach Kräften- Wenn der Vater heim-
kommt ducken sie sich. In der Schule sind sie zeitweise recht

produktiv. In andern Zeiten versinken sie in eine Teil-
nahmslosigkeit, aus der man sie kaum herauszureißen vermag.

Die Mutter ist eine müde Frau geworden. Sie wehrt
sich zwar immer noch gegen die Bitterkeit, die ihr das Leben

vollends zur Qual machen will. Sie bemüht sich immer wie-
der, an ihrem Mann doch noch etwas Liebenswertes zu

finden.
Herr Walter selbst wird immer starrer. Je deutlicher

ihm das Leben zeigt, wie zerstörend seine Art wirkt, um so

verzweifelter versteift er sich auf die Unanfechtbarkeit seiner

Weltanschauung. Rosa Heller-Lauffer-
»»»- - »»»- —

Krebskrankheit.
Eine der heimtückischsten Krankheiten, der Krebs, be-

deutet für zahlreiche Menschen unseres Heimatlandes die

schreckliche Todesursache. Das Unheimlichste dabei ist, daß
die Wissenschafter, die sich schon seit Jahrzehnten mit Krebs-
«orschung abmühen, auch heute noch nicht mit Sicherheu
die Entstehung des Krebses haben feststellen können. Damit
fehlt auch die notwendige Grundlage zu einer systematlschen

Bekämpfung, und vor allein einer eindeutigen Vorbeugung.
Denn auf die Vorbeugung der Krankheiten ist heutzutage
die ganze medizinische Wissenschaft eingestellt.

Als ganz sichere Gegenmaßnahme an einem mit Krebs
Behafteten erwies sich nur eine gründliche Operation. Man
schneidet das Geschwür heraus und verschont dabei auch
die Körperstellen nicht, wo noch keine Geschwulst sichtbar ist,

ledoch auf dem Wege der Lymphe- und Blutbahn Krebs-
Zellen bereits hingelangt sind und über kurzer Zeit eine
Neuerkrankung verursachen müßten. Es gibt aber Krebse,
die nicht — oder nicht mehr mit einem operativen Eingriff
beseitigt werden können — nicht mehr darum, weil es
der Patient versäumte, rechtzeitig den Arzt

^
Zchemstisch««' Schnitt durch die normale staut,

âriu- dâut, obersiâchiich verkornt; t>. Lederhaut aus kindegewebe: c. Schweiß»
uiensuslllhrung; d. Zchweißdrllsen i ° staar mit staarvaig unct staarwur-ei -

k. LaigdrUse.

aufzusuchen, und infolgedessen der Krebs sich verbreiten
und sich «n Organen festsetzen konnte, an die man nicht
um dem Messer heran kann. Wenn der Bauer auf einem

Apfelbaume seiner Hofstatt einen Schmarotzer, ich denke an
eine Mispelstaude, entdeckt, so weiß er, diese zapft dem
Baume den Lebenssaft ab. Es wird weniger Früchte geben,

Zchematischer Schnitt durch einen beginnenden stauticrebs.
a. Vechzeilen, deren rapten be! b lies in à untenliegende Lederhaut vorgewschsen

sind und sich bei c in die Spalten des Sewebes schieben.

und der Ast wird abdorren, wenn er sich nicht entschließt,
die Staude sofort zu entfernen und dabei zu sorgen, daß
er auch die unter die Rinde dringenden und vielleicht schon

die äußersten Holzschichten angreisenden Wurzeln des Schma-
rotzers ausschneidet. Wie es hier gilt, frühzeitig zur Sache
zu sehen, so ist es auch mit der Krebskrankheit, die man
mit einem Schmarotzer ain menschlichen Körper vergleichen
könnte. Man hat ihn jedoch auch bei Tieren und an
Pflanzen beobachten können.

Der Krebs bedeutet eine bösartige Geschwulst von
außerordentlich raschem Wachstum. Sie ist wie der übrige
Körper aus Zellen zusammengesetzt. Doch nützen sie dem
Organismus nichts, sie entziehen ihm wichtige Säfte und
sind gleichsam ein Staat im Staate, ein Fremdkörper, der
sich auf Kosten der Ernährung unserer wichtigen Organe
breitmacht und diese unter Umständen zerstört. Die Krebs-
zellen können einzeln vom Blute oder mit der Lymphe
weiterbefördert werden. Dort, wo die mikroskopisch kleinen
Boote der Krankheit landen, entsteht bald ein neuer Krank-
heitsherd, eine junge Krebsgeschwulst.

Je nach ihrem Sitze haben die Geschwülste ein anderes
Aussehen. Auf der Körper haut und den Schleim-
häuten (Zungen-, Speiseröhre-, Magen- und Darmkrebs)
sieht der Krebs im Anfangsstadium wie kleine Warzen oder
mehr flache Verdichtungen aus, die sich von ihrem Mittel-
punkte aus strahlenförmig ausbreiten, indem sie auch fühl-
bar in die Tiefe wachsen. Man hat jedoch auch Formen
von Magen- und Darmkrebsen beobachtet, die langsamer
und nicht wuchernd wuchsen, sondern zu einer hochgradigen
Verdickung und Schrumpfung der Schleimhäute führten. Auf
diese Art verschloß sich z. B. allmählich der Magenausganq
fast völlig.

Die Krebserkrankungen der Drüsen sind mehr knoten-
förmig, oft erst nach einiger Zeit von außen sichtbar, indem
sie durch die Haut durchbrechen und dort Geschwüre bilden.

Allen Arten von Krebsen ist die Eigenschaft charak-
teristisch, daß sie vorerst an bestimmten, engumschriebenen
Stellen auftreten und örtliche Leiden bedeuten. Erst später,
wenn sie nicht beachtet werden und genügend Zeit zum
Auswachsen und zur Verbreitung haben, entstehen die so-
genannten Tochtergeschwülste an anderen Körper-
stellen. Oft ist dann die Krebskrankheit ein allgemeines,
den ganzen Körper durchsetzendes Leiden geworden, und es
liegt auf der Hand, daß es, einmal so weit, nicht mehr ope-
ratio geheilt, bezw. aus dem Körper entfernt werden kann.
Man hört im Volke häufig die Ansicht äußern, eine Krebs-
operation nütze nichts und sei eine aussichtslose Quälerei
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